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vielen Zerstörungen sehen, die der Krieg hinterlassen

hat. Kein Bahnhof steht mehr, jede Brücke
musste ersetzt oder weitgehend repariert werden.
Früher war die ganze von uns befahrene Linie
zweigeleisig gewesen; heute laufen nur noch an den
Haltestellen zwei Geleise nebeneinander. Auf der
ganzen Strecke erkannten wir dicht neben dem Ge¬

leise Granattrichter an Granattrichter, und sehr
häufig lagen ganze umgeworfene Zugskombinationen

neben der Bahnstrecke. Zum Zugspersonal
gehören auch Chinesinnen und Nordkoreanerinnen.

Auf dem gleichen Wege wie bei der Hinreise
kehrte ich — über die Demarkationslinie — nach
Südkorea zurück.

GEFANGENENAUSTAUSCH VOR BALD 2500 JAHREN

Schon vor bald 2500 Jahren gab der Austausch
von Kriegsgefangenen im alten China Anlass zu

Aufzeichnungen. So hat Dso Dschuan in seinem
Kommentar zum berühmten Werke Tschun Djiu
«Frühling und Herbst» etwa 500 Jahre vor Christus
das folgende Gespräch, das der Kriegsgefangene
Dschi Ying aus dem Lande Dsin vor seiner Rückreise

mit dem König des Landes Tschu führte,
aufgezeichnet und damit der Nachwelt überliefert.
Wir entnehmen das Gespräch dem Tieck-Bändchen
«Zündet man Kerzen an, so erhält man Licht».

Die Leute von Dsin hatten die Gefangenen, die
sie gemacht hatten, in ihre Heimat nach Tschu
zurückgeschickt und gleichzeitig gebeten, man möge
als Gegenleistung dafür Dschi Ying ausliefern und
zurückgeben. Da Dschi Yings Vater um diese Zeit
Kommandant der Zentralarmee war, willigte der
Herrscher von Tschu ein. Vor der Abreise fragte
er Dschi Ying:

«Hegst du Groll gegen mich?»
«Unsere beiden Staaten haben einander

bekämpft,» sagte Dschi Ying. «ich ivar derjenige, der
sich als unfähig erwiesen hat. Ich bin Euer
Gefangener geworden und habe mein rechtes Ohr
verloren. Es ist grosse Güte von Euch, Herr, dass Eure
Untergebenen mein Blut nicht zum Oelen ihrer
Trommeln benützt haben und dass Ihr es gestattet,
dass ich in die Heimat zurückkehre, um dort meine
verdiente Strafe zu empfangen. Ich kann nur Groll
darüber empfinden, dass meine Fähigkeiten sich
als so mangelhaft erwiesen haben; wie könnte ich

gegen jemanden anderen Groll empfinden?»
«Bist du mir dankbar?» fragte der König weiter.
«Unsere beiden Staaten», erwiderte Dschi Ying,

«bemühen sich beide, ihre Altäre in Sicherheit zu
haben, sie sind beide in gleicher Weise darauf
bedacht, die Mühen ihrer Untertanen zu erleichtern,
sie haben beide die Absicht, jede weitere feindliche
Einstellung bleiben zu lassen und wollen beide dem
andern verzeihen. Damit icieder ein gutes Einver¬

ständnis zwischen beiden Staaten herrschen könne,
werden jetzt die Gefangenen gegenseitig
ausgetauscht und in die Heimat zurückgeschickt.
Letzteres ist eine Sache der Ueberlegung, und dass

man mich heute zurückschickt, ist demnach nicht
eine besondere Wohltat, die man meiner Person an-
gedeihen lassen will. Weshalb sollte ich also dankbar

sein?»

Der König fragte weiter: «Wenn du nun nach
Dsin zurückgekommen bist, wie wirst du mir das
Geschehene vergelten?»

Dschi Ying sagte: «Ich habe keinen Grund,
Euch zu grollen, Herr, und habe auch keinen
Grund, Euch dankbar zu sein. Da nun weder ein
Grund zu Groll noch einer zu Dankbarkeit
vorhanden ist, dann verstehe ich nicht, was ich
vergelten sollte.»

«Gut», sagte der König. «Trotzdem möchte ich
dich bitten, meine Frage zu beantworten.»

Da sagte Dschi Ying: «Wenn ich, Euer Gefangener.

den Ihr nun freilasst, wohlbehalten nach Dsin
komme und mein Herrscher den Auftrag geben
sollte, dass man mich für meine Unfähigkeit zum
Tode verurteilen möge, dann, Herr, werde ich
Euch dankbar sein. Entgehe ich diesem Schicksal
und werde ich meinem Vater ausgeliefert und dieser

ist nicht länger Minister und tötet er mich nach
eingeholter Erlaubnis des Herrschers im Ahnentempel,

dann will ich noch im Tode an Eure Güte
denken. Sollte jedoch meinem Vater die Erlaubnis,
mich zu töten, verweigert werden, und ich müsste
das Amt antreten, das in unserer Familie seit jeher
erblich war, dann würde ich, falls zivischen unseren
beiden Ländern wieder einmal Streitigkeiten
entstehen sollten und ich die Truppen an die Grenze
zu führen hätte, nichts tun, um Euren Truppen
auszuweichen. Ich würde mein Land verteidigen
gegen Eure Soldaten und bis zum Aeussersten
kämpfen. Das ist die Art, in der ich alles vergelten
iviirde!» Dso Dschuan.
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